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Gut für die Region und ihre Menschen? Und gut für die Kunden und Mitarbeiter der Sparkasse? Die Sparkasse Schweinfurt und die Sparkasse Ostunterfranken fusionieren zum 1. Januar 2018 zur Sparkasse Schweinfurt-Haßberge, einem Unternehmen mit einer Bilanzsumme von fast 4 Milliarden... Foto: Martin Sage

„Größe ist nicht alles, wir haben den größten Ehrgeiz zu beweisen, dass man auch in unserer Größenordnung erfolgreich selbstständig sein kann.“ Diesen Satz sagte im März 2007 Hans-Georg Schubert, der damalige Vorstandsvorsitzende der Sparkasse Ostunterfranken, und wischte damit einmal mehr jegliche Art von Fusionsgedanken fort. Zehn Jahre später hat Schuberts einstige Aussage keine Gültigkeit mehr. Zum 1. Januar 2018 wird die Sparkasse Ostunterfranken mit der Sparkasse Schweinfurt zur Sparkasse Schweinfurt-Haßberge fusionieren. Der Zusammenschluss soll mittelfristig weder einen stärkeren Stellenabbau noch eine Ausdünnung des Filialnetzes mit sich bringen.

180 Jahre alt ist die Sparkasse im heutigen Landkreis Haßberge heuer geworden, ihr Geburtstag bezieht sich auf die Gründung der Sparkasse in Ebern im März 1837. Wer die jüngere Geschichte des Kreditinstituts verfolgt hat, weiß, dass es im Vorstand und unter den Mitarbeitern – gerade mit Blick auf die vielen Sparkassenfusionen bayernweit und in der gesamten Republik – stets den Stolz gab, eigenständig zu sein, und die Bereitschaft, weiterhin dafür zu kämpfen.

Jetzt aber ist die Zeit gekommen, in der sich die Sparkasse Ostunterfranken und ihre größere Schwester, die Sparkasse Schweinfurt, die 2007 aus der Verschmelzung der dortigen Kreis- mit der Stadtsparkasse hervorging, von einer Fusion eine bessere Zukunft versprechen. „Wenn zwei leistungsstarke Partner ihre Kräfte und ihre Kompetenzen bündeln, entstehen Vorteile für die gesamte Region, für die Bürgerinnen und Bürger, für die Kunden und für die Mitarbeiter“, verkündeten die Verantwortlichen unisono am Montag bei einer Pressekonferenz im Veranstaltungszentrum der Sparkasse Schweinfurt.

Das Fusionsziel bleibe eine kunden- und aufgabenorientierte Sparkasse mit regionaler Verwurzelung zum Wohle der Bürger, der heimischen Wirtschaft, des Handwerks und Handels, der freien Berufe, der Landwirtschaft, der Kommunen und der Industrie, stellten die beiden Vorstandsvorsitzenden Johannes Rieger (Sparkasse Schweinfurt) und Peter Schleich (Sparkasse Ostunterfranken) heraus. Sie begründeten ihren „Heiratswillen“ mit dem aktuellen Anpassungsdruck aus Niedrigzinsumfeld, Digitalisierung und Regulatorik, den sie durch „Fusionssynergien im Stabs- und Marktfolgebereich“ abfedern wollen.

Neben den Kunden profitierten auch die Mitarbeiter von der Fusion, behaupteten die beiden Sparkassenchefs. „Eine größere Sparkasse bietet mehr Entwicklungsmöglichkeiten, sichert die Hauptstellenfunktion in der Region und bringt mehr Kostenvorteile und Stabilität in einer anspruchsvollen Zeit“, gaben Rieger und Schleich zu Protokoll.

Landrat Florian Töpper, der Verwaltungsratsvorsitzender der Sparkasse Schweinfurt ist (er wechselt sich in dieser Eigenschaft mit dem Schweinfurter Oberbürgermeister Sebastian Remelé ab) war es wichtig herauszustellen, dass hier die Fusion zweier wirtschaftlich gesunder Sparkassen bevorsteht, die nicht zusammengehen müssten, wenn sie nicht wollten. Die Fusionsverhandlungen fänden auf der Basis erfolgreicher Sondierungen in beiden Sparkassenunternehmen statt. Töpper erklärte der Presse, dass die Träger der beiden Sparkassen bereits am Freitag „grünes Licht für konkrete Fusionsverhandlungen“ gegeben hätten.

In Schweinfurt und im Haßbergkreis stehen Zweckverbände hinter den Bankhäusern, weil mehrere Kommunen Eigentümer sind: Im Schweinfurter Fall die Stadt (39,7 Prozent) und der Landkreis Schweinfurt (60,3 Prozent); bei der Sparkasse Ostunterfranken sind es der Landkreis Haßberge (83 Prozent) und die Stadt Königsberg (17 Prozent).

Landrat und Verwaltungsratsvorsitzender Wilhelm Schneider unterstrich, dass es ihm besonders wichtig sei, dass seine Sparkasse Ostunterfranken als gleichberechtigter Partner an der Gestaltung der neuen Sparkasse mitwirken könne. Bürgermeister Claus Bittenbrünn stellte heraus, seine Stadt Königsberg sei mit einem Anteil von künftig rund 5 Prozent zwar der mit Abstand kleinste Partner, wolle sich aber dennoch weiter aktiv bei der Sparkasse einbringen.

Die Sparkasse Ostunterfranken ist insgesamt der wesentlich „kleinere Verhandlungspartner“, sie bringt eine Bilanzsumme von 1,2 Milliarden Euro ein (Rang 49 unter den 68 bayerischen Sparkassen), Schweinfurt eine Bilanzsumme von 2,7 Milliarden Euro (Rang 24). Mit knapp 4 Milliarden Euro in der Bilanz katapultiert sich die neue Sparkasse Schweinfurt-Haßberge auf Platz 14 in Bayern.

Im Landkreis Schweinfurt arbeiten in 46 Sparkassenfilialen 540 Mitarbeiter, im Haßbergkreis sind es in 16 Filialen 280 Kollegen. Erst im vergangenen Jahr hatte die Sparkasse Ostunterfranken ihre acht kleinsten Filialen geschlossen. „Nach jetzigem Stand wird es fusionsbedingt keine Filialschließungen geben“, sagte Peter Schleich auf Nachfrage der Reporter. Allerdings betonte er wie auch Johannes Rieger, dass in der Bankenbranche keine Vorhersagen möglich seien, wie sich die Lage in zwei oder drei Jahren darstellt. Das gilt wohl auch für den Personalabbau bei der zunächst über 800 Mitarbeiter umfassenden Sparkasse Schweinfurt-Haßberge, der sich nach aktueller Planung mittelfristig auf 3 Prozent jährlich belaufen und sich im Rahmen der natürlichen Fluktuation einschließlich Altersteilzeit bewegen soll.

Alle Verantwortlichen machten bei der Pressekonferenz am Montag deutlich, dass noch viele wichtige Aspekte zu klären sind, ehe der unterschriftsreife Fusionsvertrag vorliegt. Eines ist allerdings schon jetzt klar: Der Sitz des Vorstands, der sich bei der Sparkasse Schweinfurt-Haßberge aus dem Vorstandsvorsitzenden und drei Vorstandsmitgliedern zusammensetzen wird, ist in der Kugellagerstadt. Über Personalien, sprich wer die neue Sparkasse führen soll und wer dem Vorstand angehören wird, war nichts zu erfahren. Auch nicht darüber, ob die Chefplaner nicht schon weitere Fusionen im Hinterkopf haben. Anders als bei anderen Geldhäusern sei bei den Sparkassen die Verankerung mit der Region unerlässlich, hieß es, und eine Region habe nun einmal Grenzen. „Eine Sparkasse bei uns werden Sie nie von München oder Frankfurt aus führen können“, meinte etwa Johannes Rieger. Wilhelm Schneider machte darauf aufmerksam, dass die im Entstehen begriffene Sparkasse für einen gemeinsamen Wirtschaftsraum mit vielen gewachsenen Verbindungen stehe.

Eigentlich hätten die beiden zusammengeführten Kreditinstitute die Bezeichnung „Sparkasse Ostunterfranken“ fortführen können, geografisch wäre das korrekt gewesen. Angeblich lag es am Internet, dass der gemeinsame Ehename nun Schweinfurt-Haßberge lautet. Weil sich über Suchmaschinen unter Eingabe der Begriffe „Schweinfurt“ oder „Haßberge“ die verantwortliche Sparkasse leichter finden lässt.


Sie haben die Aufgabe, die Sparkassen Schweinfurt und Ostunterfranken zusammenzuführen (von links): Sparkassenchef Johannes Rieger, Schweinfurts Oberbürgermeister Sebastian Remelé, Schweinfurts Landrat Florian Töpper, Haßberge-Landrat Wilhelm Schneider, Königsbergs Bürgermeister Claus Bittenbrünn und Sparkassenchef Peter Schleich (Sparkasse Ostunterfranken). Foto: Martin Sage



Nicht in Haßfurt, sondern hier in Schweinfurt wird das Herz der fusionierten Sparkasse Schweinfurt-Haßberge schlagen. Foto: Martin Sage
